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^leifckverkauf.
Samstag , den 24. Februar d. 3s ., wird verkauft:

bei Peter Nicolai:
Rindfleisch an Nt . 756- 850 von 2- 3 Uhr nachm

, 851— 950
' ' , 951—1040

Kalbfleisch " . 596 - 755
bei P . Schn eider:

Rindfleisch . . 1041- 1140 - 2—3

3—4
. 4 - 5 .
. 5—6 ,

Kalbfleisch

Rindfleisch ,

Schweinefleisch„

1141- 1240
1241—1326)

1- 20/
426— 595

bei A. May:
21— 140

141— 280
281— 300
301- 425

3—4 .
4—5 ,
5 —6 ,

2- 3 „
3- 4 ,
4- 5 .
5 6 „

Die Reichsfleischkarten sind vorzulegen.
Echwanheim  a . M ., den 22. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
Diesenhardt.

Bekannimaasung.
Freilag. den 23. d. Mts., von1 Uhr nachmittags ab

werden im Hofe der neuen Schule die von den Der¬
brauchern gemäß der zugestellten Derfügung vom 10.
b. Mts . abzuliefernden Kartoffelinengen weiter entgegen¬
genommen. _

Schwanheim  a . M ., den 21. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Diesen Ha rdt.
Kekanntma«;r»ng.

Kartoffelerzeuger, welche im verflossenen Herbst an
hiesige Einwohner Speisekartoffeln geliefert haben, werden
hiermit aufgefordert, die betreffenden Anmeldungen, welche
denselben von hier zugestellt worden sind, morgen vor¬
mittag von 10—12 Uhr auf der Polizeiwache abzu¬
liefern.

Schwanheim  a . M ., den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister.

Diesenhardt

Freitag, den 23. d. Mts . nachmittags 2% Uhr
findet im hiesigen Gemeindewalde Distrikt „Holle 14 o
und 16—17 eine Holzversteigerung statt.

Es kommen zum Verkauf:
4 rm Laubholz-Knüppel und Reisknüppel.

90 rm Kiefern-Scheite und -Knüppel,
12 Haufen Birkenreisig. (Besen- oder Erbsenreiser.)

Zusammenkunft nachmittags 2 Uhr an der Wald-
bahnftation hier.

Sch man he im a. M .. den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

_ Diesenhardt.
Bekanntmachung.

Mit dem 1. März d. Is . sollen 2 Militärpersonen
Quartier mit Verpflegung beziehen. ,

Anmeldungen zur Uebernahme sind rm matyaufe
auf Zimmer 5 bis zum 24. d. Mts . vormittags 11  Uhr
anzubringen, woselbst auch nähere Bedingungen bekannt
gegeben werden.

Schwanheim  a . M ., den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Diesen hardt
Hkänntmachung.

Für die Frühjahrsbestellung ist die Beurlaubung
von Mannschaften beabsichtigt. .

Urlaubsgesuche können jedoch der der ungeheuren
Ausdehnung des Kriegsschauplatzes nur dann befürwortet
werden, wenn die Beurlaubung im Fnteresfe einer rest¬
losen Durchführung der Frühjahrsbestellung unumgäng¬
lich notwendig ist. „ _ w

Etwaige Anträge werden auf Zimmer 5 des mat-
Hanfes bis zum 26. d. Mts . entgegengenommen.

Schwanheim  a . M .. den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Diesenhardt.
Bekanntmachung.

Zucker zur Bienenfütterung.
Rach den Bestimmungen der Reichszuckerstelle über

die Zuweisung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre
1917 werden für jedes überwinterte Volk als Hochstmenge
61/2  kg Zucker für das Jahr zugeteilt.

Der Zucker wird nach Wahl der Imker teils
Februar/April 1917, teils Iuli/August 1917  geliefert.
Im Februar bis April 1917 können jedoch höchstens für
jedes Volk 5 kg geliefert werden. ■

Der Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung Mit Aus¬
nahme des noch auf alte zollamtliche Berechtigungsscheine
zuzuteiienden Zuckers ist sogleich dem örtlich zuständigen
Imkerverein anzumelden und zwar auch von denjenigen
Imkern, die nicht Mitglieder des Vereins find.

Die Anmeldung muß enthalten:
a) Anzahl der überwinterten Bienenvölker:
b) Angabe der Zeit, in der die Lieferung des Zuckers

gewünscht wird, . .
c) Angabe, wieviel versteuerter und wieviel unver¬

steuerter Zucker gewünscht wird . (Unversteuerter
Zucker wird nur bis zur Höchstmenge von o kg
und nur zur Lieferung nach dem 31. Marz

d) Die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bie¬
nenzüchter, den ihnen zur Fütterung ihrer Bienen
zugewiesenen Zucker nicht zu anderen Zwecken
zu ve wenden, und ihre Honigerzeugung nach
näherer Bestimmung der Reichszuckerstelle zu
einem noch sestziisetzenden Preise an eine noch zu
bezeichnende Stelle abzuliefern.

Die Anmeldung mutz spätestens am 25. Februar dem
Imkerverein vorliegcn.

Höchst a. M.. den 9. Februar 1917.
.Der  Landrat : Klausel.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 22. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
Diese n h a r d t.

Verordnung
betreffend die Seifenabgabe und Seifenkontrolle im Kreis«

Höchsta. M.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 21. Juli 1916 (R .-G .-Bl . S . 766), betreffend dl«
Ausführungsbestimmungen zur Verordnung über̂ den
Berkehr mit Seife, Seifenpulver und anderen settyaltlgen
Waschmitteln vom 18. April 1916. und der mrmsteriellen
Ausführungsanweisung vom 10. Januar 1917, sowie aus
Grund der Derorbnung des Bundesrats über die Srricy-
tung von Preisprüfungsstellen und die Bersorgungsrege-

Komteß Jutta.
24Roman von Willy Scharlau.

Walter stand auf nnd machte Miene zu gehen
„Wohin willst Du „och. mein Junge ?' fragte die Mutter.
„Eigentlich wallte ich nach einmal in den „DestUNer.

folben," mn dort me», Privatissimum an die Grästii Hiiar.
Hof zu beginnen," anuvvrtete er. „Aber ivenn Du nur daS
nönge Schreibzeug gibst, kann ich das ja auch hier tun. Ich
erspare mir dadurch eiue gehörige Portion Stufe».

„Run freilich. Nimm Dir doch alle« aus dem Tisch. Ich
«veile ganz still sein, um Dich liicht zu störeir."

„Na, aber!" Er sah die Mutter liebevoll au. „Wenn ich
ihr mm schreibe von Dir und von dem Anteil, den D>>gerade
ou nuferem Privatissimum uiiuuist. Würde sie das übet ver-

köuueu?“
„T au» märe sie törichter, als D» sie geschildert hast. Sie

«unb Dir doch nur dankbar sei», daß Du ihr eine» Teil Dei¬
ne' -mit opferst." , . . ., .

„Ick meine sogar, Du tönutest ihr selbst einmal ichrewen.
Eigentlich jft’ä ganz dasselbe, und vielleicht habe ich bald viel
s» -uii. Sag schon„ich! nein." , . Q,

„Tue ich jn auch nicht! Gewiß, ich bin sogar der An-
sichu baß ich nnmchks, ti»zeineS natürlich nur. ihr bester sa¬
ge» taim als Du."

„Das ist sehr gut," meinte er nud uniaruite zärtlich dirPI»' -r.
„Wrr werden UNS ergäuzeu." ^
ölald flog seine Feder über daS Papier , lind mehr als

«in Bogen bedeckte sich mit seine» großen festeti Schriflzerchen.
Fra» Stahl aber saßi»i Sofa und iah ihn sauge sinnend

n» War'- schv» vercvunderlich. daß die Gräfin Jutta an
ihren Sohn schrieb, so erschien eS erstaunlich, ihn sich v,e
Siimdrn abgeizen zu sehen, welche die Likorrespoudeiiz mrt dem
Mädchen kostete. Er war wirtlich viel beschäftigt, und oft
batte li, Mühe nnd Not. ihn zu später Stunde von all iemen
Arbeiten los zu machen. w

Oder war S gar rin tieferes, «roch unbewußtes
iü» diese» Mädchen» Hatte ,hu der Bertehr mit der iU,[to#

kratin geblendet, ihre Schönheit gefesselt? Sie mußte lächeln
über sich selbst als sie ihn so sitze» und schreiben sah.

“ Nein die Gräfin hatte ihn nicht geblendet, und ihre Lchön-
heit auch nicht. Sie kannte ihren Jmigen z» genau, nur nicht
zu wisse», in seinen Auge» sei eine intelligente einfache Arbei¬
terin-in wertvolleres Mitglied der menschlichen Geniein chaft
als eine dilettierende Prinzessin. Freilich kam hier ni Betracht,
daß die Aristokratin klug und schön ivar. daß sie eni den, sei-
ne» oerivaudteS Streben gezeigt hatte. „ .

Aber nein, er schrieb so rnh'g, ohne jedes äußere Zeichm
von Erregung. Ihr Walter hatte sein Herz sicher noch> >wcht
entbectt. Und plötzlich ertappte sich Frau Stahl be, de», Ge-
danken, fast bedauerte sie, daß ihr geliebter Lh' " «- feu, Hvy
nicht verloren habe. Der Mensch braucht la e.n- große Liebe
welche ihn hinnnshebi über die Alltäglichkeit nnd den Werk
tagsstanb des Daseins. Eine große Liebe, welch-i ihn veredelt
und erst ganz zum Menschen macht. Diese große Liebe, welche

bQSU»b1C[eite flüsterte sie: „Ich ivünsche Dir dieses Glück,
mein Liebling."

6.Kapitel.
Al» Tante Ernestine BodoS Brief einpfing, glaubte ste

zunächst an einen schlechten Scherz deS Neffen, welcher i>,
böser Laune eine augenblickliche Verlegenheit für dauernd n
Ruin hielt, dann aber, als sie sein zweites Schreiben genau
desselben Inhalts erhielt, gingen die Woge» der Entrüstmig
und Verzweiflung im Herzen der alten Danre sehr hoch, sr
war geneigt, dein Neffen alle und jegliche schuld an dem
traurigen Ereignis zuznschreiben. nnd es bedrrrste längere
Zeit, bi« ste zu der « insicht kam. daß auch die Zeitläufte
im allgemeinen und ererbt«Mißstände ihr reichlich Teil be>ge-
tr ^lin 1. April zahlte dann Ebmeier wirklich nur die
Hälfte ihre» bisherigen Einkommens. DaS war ja immer
noch eine Summe, von welcher manche »lihlreiche Familie
leben muß. auch sogar gut leben tan», aber Gräfin Hilarh i
glaubte nnnmehr Hungers sterben zu müssen.

Jutta hatte keinen teichteu Stand mit der alten Dame. Z
weilen mußtest« sich sogar sürmlich zusammennehmen. mcht
auszubrausrn. denn del» KlagenS und Jammern ? war »er»
-ad «. Tante Ernestine war sehr geknickt.

Jiitta war aber noch härter getroffen. Das Mädchen beian
so gut wie nichts. Aber keine Klagen, kein Jammern . Rin:
liebevolle Trostcoorte hatte fie für die alternde Tante . (Stet*
sin Ernestine begriff nicht, woher ste dieseir Gleichmut, dies«
Fassung»ahm. Aber das starke Mädchen bei sich zr» haben,
war ihr eine große Beruhigung, nnd weit wies sie den Ge¬
danken an eine Tceymnig zurück, als Jutta fragte, ob es nicht
doch besser sei, ste siedle nach Hilarhof über.

„Aber ich bitte Dich, Jutta , ivelch' eine Idee . Davon ist
gar nicht die Rede. Du bleibst unter allen Uinständen ber
mir. Jnnner. Was sollte ich deiin ohne Dich anfailgeu !"

Tante Ernestine hat geweint, sich aber dann bald beru¬
higt, und nun ivcnde nie mehr voll einer Tremlung gespro»
chen. , .

Jur Salon der alten Gräfin ivar das Gespräch m leb¬
haftem Fluß. Fräulein von AhlemaiNt war schon seit fast
einer Stimbe anwesend, und die beiden Damen sprachen ers-
rig, ivie schön es doch ans dem nenlichen Teeabend zmn de-
sten des Marthaheims geivesen. Auch Fräulein von Ähle»
mann gehörte zu den älteren Atitgliedern der NrNtokrane,
wenn sie es auch nicht gern sah, daß man sie schon Versetvet»
beizählte.

„Ich habe mich nur geivnlldert, liehe Gräfin , daß Jhee
Nichte nicht dort war." meiiite ste. „Die andertt jungen Da¬
men ivareii vollzählig ainoeseiid. Ich dachte liatitrlich, rcy
würde Jutta auch begrüßen können."

„Es hat ihr auch sehr leid getan. Sie wäre sicher gerr,
»litgekouniien nnd hatte ansangS auch die Absicht.Plötzlich aber
erklärte sie, ich möge allein fahren. Mutmaßlich hat ste Nir-
gräue gehabt." „ . .

Fräulein Irmgard von Ahleinan» steckte eure bedanernve
Miene auf. Es schien ste diese lltachricht schnlerzlich zu beruh»

„Gewiß." sagte sie. «Ohne einen sehr triftigen Griutd iväre
ste ja nicht fortgeblieben." .. . ...

„Ah. da ist ja unsere liebe Jutta selbst," rief Fraitleiir
Irmgard, welche beurerkte, daß die Tür z>»>n Nebenzinnner 1
öffnete, und die Genannte eintrat. .. .

Ruhig trat Jutta an den Tisch und begrüßte f" >nchllch.
1 aber gemessen die alte Betanittr des Sauses.



lung vom 25. September/4 . November 1916 (R .-G .-Bl.
S . 607 , 728 ) wird für den Kreis Höchst a. M . folgende
Verordnung erlassen:

§ 1-
Seife , Seifenpulver und andere fetthaltige Wasch¬

mittel dürfen nur gegen Seifenkarte oder Seifcnbezugs-
fchein abgegeben werden . Bei dem Verkauf von Soda,
Bleichfoda und Stärke bedarf es keines Ausweises.

, § 11 .
Die Verordnung tritt am Tage ihrer Veröffent¬

lichung in Kraft.
Höchst a. M ., den 8 - Februar 1917.

Der Kreisausschuß des Kreises Höchst a . M.
Klanser.  Landrat , Vorsitzender.

8 2.
Die Beschaffung der Seifenkarten erfolgt durch den

Kreisausschuß . Die Druckkosten fallen anteilig den Ge¬
meinden zur Last , denen auch die Ausgabe der Seifcn-
karten an die Verbraucher obliegt.

8 3.
Seifenbezugsscheinc werden an technische Betriebe

und Gewerbetreibende nur auf Antrag hin erteilt , und
zwar für Betriebe , die mehr als 10 Arbeiter beschäftigen,
durch den Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische
Tele und Fette in Berlin , für Betriebe mit weniger als
10 Arbeitern , insbesondere für Waschanstalten , durch den
Kreisausschnß.

Für den Antrag ist das in der Kreisblattdruckerei
zu Höchst a . M . vorrätig gehaltene Formular zu
verwenden.

8 4.
Die bisher erteilten Seifenbezugsscheine verlieren mit

dem Tage des Inkrafttretens dieser Verordnung ihre
Gültigkeit . Ausgenommen hiervon find nur die Bezugs¬
scheine des Kriegsausschusses in Berlin : diese behalten
Gültigkeit.

8 5.
Wer im Kleinhandel Seife abgibt , hat ein Lagerbuch

über seine am 1. jeden Monats vorhandenen Bestände
an Seife , Seifenpulver und anderen fetthaltigen Wasch¬
mitteln zu führen.

8 6.
Jede im Laufe des Monats stattfindende Anschaffung

von Seife usw . ist von dem Seifenhändler in ein Ver¬
zeichnis einzutragen . Die bei der Anschaffung ausgestellten
und erhaltenen Fakturen und sonstigen Unterlagen sind
in übersichtlicher Weise zu sammeln und zur Einsicht¬
nahme den vom Kreisausschuß mit Vollmacht versehenen
Ueberwachungsbeamten jederzeit zur Verfügung zu halten.

Kaufleute für Waren , der Handwerker ufw ., die
nach 2 Jahren , die Ansprüche auf Zinsen , Renten 2 V
die nach 4 Jahren verjähren . War dies in Friedens 2
auch zweckdienlich , so stellte sich doch beim KrirS
bruch mit seinen tief in das Wirtschaftsleben eingreW 111
Folgen das Bedürfnis einer Abänderung heraus Imm rtfc Stö it ? 1 5«fl 11v»aah  fi/ >**» »» i ■» St Svi * /,>• . /><

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M .. den 22 . Februar 1917.

Der Bürgermeister:
_ Diesen hardt.

nun , als die Einziehungen kamen , und die (Sei*
leute ohnehin an der Geltendmachung ihrer An!»
teils durch eigene Einberufung , teils durch Einber

Bekanntmaarung
Durch Vermittlung der Landwirtschaftskammer sollen

Pferde an die heimische Landwirtschaft käuflich abge¬
geben werden.

Anträge auf Ueberlassung eines Pferdes sind bei dem
Landwirt Adam Diefenhardt  bis zum 25 . d . Mts.
zu stellen.

Schwanheim  a . M ., den 22 . Februar 1917.
Der Wirtschaftsausschuß.

des Schuldners , teils durch die allgemeine wirtsch»
Not überhaupt gehindert waren , ging es nicht me!
ohne zu große Schädigung der Gläubiger deren Anß—
so schnell verjähren zu lassen , zumal die Dauer des
ges gar nicht abzusehen war . Es erging deshalb -
Bundesratsverordnung vom 22 . Dezember 1914 unt 5
November 1915 , welche die kurze Verjährungsfrist,

Krieg und Verjährung.

8 7.
Die bei der Abgabe von Seife ustv . erhaltenen Ab¬

schnitte der Seifenkarte sind sorgfältig aufzubewahren
und spätestens bis zum 3. jeden Monats ordnungsmäßig
verpackt unter Angabe der auf sie insgesamt abgegebenen
Menge jeder Warensorte (Seife , Seifenpulver ) an den
Kreisausschuß in Höchst a . M . abzuliefern.

8 8.
Für die Abgabe von Seife usw . gegen Vorlegung

von Ausweisen (Bezugsscheinen des Kriegsausschusses
und des zuständigen Kommunalverbandes ) ist ein Nach¬
weisbuch anzulegen , das über jede Abgabe nach Zeit und
Menge , sowie über den Aussteller auf die laufende
Nummer des Ausweises (Bezugsscheines ) Aufschluß zu
geben hat . Findet eine Nummerierung der Ausweise
(Bezugsscheine ) durch die Ausgabestellen nicht statt , so
ist in dem Nachweisbuch auch der Name des Ausweis-
(Bezugsschein -) Fnhabers anzugeben.

8 9.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses ist berechtigt,

alle zur Ausführung der Verordnung erforderlichen An¬
ordnungen zu treffen.

8 10.
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden

mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Bekanntlich kennen die Rechtssysteme aller Kultur¬
länder auch das Recht der Verjährung an . Die Ein¬
richtung bezweckt natürlich nicht , den Schuldnern ein
beguemes Leben zu bereiten , sondern ist aus rechtspo¬
litischen Gründen cingefiihrt . In der Rechtspflege spielt
nur zu oft die Zeit eine die Tatsachen und Beweise ver¬
dunkelnde , die gerichtliche Aufklärung hindernde Rolle.
Was heute ein Zeuge von irgend welchen Begebenheiten,
wichtigen Tatsachen und deren oft sehr feiner Verkettung
untereinander weiß und dem Richter , der daraus das
Recht finden soll , davon sagen kann , weiß er nicht mit
gleicher Sicherheit noch in 5 , 10 oder gar 20 Jahren.

? Damit wird aber die Aufhellung und Feststellung des
Sachverhalts mit der Zeit immer schwieriger . Frrtümer
der Zeugen werden , je länger die fraglichen Ereignisse
zurückliegen , immer wahrscheinlicher , die Gefahr , daß sie
etwas objektiv Unrichtiges beschwören , immer größer.
Hierzu kommt , daß in längeren Zeiträumen wichtige Ur¬
kunden , Beweisdokumente . Briefe usw . leichter abhanden
kommen , wichtige Zeugen eher verstorben oder verschollen
sein können , als in kürzeren . Gäbe es keine Verjährung,
so wäre das Ergebnis eine Unmenge unsicherer , zweifel¬
hafter , erbitterter und endloser Prozesse , zweck - und er¬
gebnisloser Streit vor Gericht . Eine unbegrenzte Gel¬
tungsdauer jeder Forderung würde notwendig dahin
führen . Solche unerfreulichen Rcchtszustände zu verhin¬
dern , ist der Zweck und Sinn der Einrichtung , die wir
gewohnt sind , Verjährung zu nennen.

Bei unscrm deutschen Recht gibt es nun je nach den
Verhältnissen , die in Betracht kommen , verschiedene Ver¬
jährungsfristen . Wichtigere Privatrechte , wie Darlchn,
Grund - und tzypothekenrechte und dergl . sind 30 Jahre
geschützt, die Verfolgung wegen Kapitalverbrechen (Mor¬
des und Totschlags ) verjährt in 20 und 15 Fahren . Es
gibt aber auch eine ganze Reihe von Rechten und An¬
sprüchen , die schon in ganz kurzer Zeit erlöschen . Meist
sind es die dem beweglicheren Handels - und Erwerbsleben
entftamniendeii Ansprüche ; der Natur der Sache nach
gehen diese lebhafter und schneller vor sich und wickeln
sich wie die meisten Geschäfte des täglichen Lebens Zug
um Zug ab . Eine Reihe der wichtigsten Verjährungs¬
fristen mag hier genannt werden . § 477 Bürgerliches
Gesetz -Buch (Gewährleistung bei Kauf 6 Monate , bei
Grundstücken 1 Jahr ), § 490 (Wiederruf eines Kaufs
6 Wochen ), § 558 (Mietsanspruch 6 Monate ) , tz 638
(Werkvertrag 6 Monate ) , § 852 (Schadenersatz 3 Jahre ),
Haftpflicht der Eisenbahn (2 Fahre ), Testamentsanfech¬
tung (I Jahr ). Für das tägliche Erwerbsleben besonders
wichtig find die Ansprüche der Aerzte , Anwälte , der

- ' ,V * »**/V Ml i

längerte (zunächst bis Ende 1916 ) . Es steht zu erw«
da der Krieg noch nicht zu Ende gegangen ist, bafe. a
weitere Verlängerung um ein Jahr erfolgen wird . * V

In weiten Kreisen des Handels - und GenM-
standes begegnet man nun vielfach dem Irrtum , daßs,
die genannten beiden Verordnungen alle gesetzlichen \
jährungsfristen überhaupt verlängert seien . Dies ist^
nicht der Fall . Dieje beiden Verordnungen beziehen»
nur auf die in 2 Fahren verjährenden Fordenk
der Anwälte , Kauslcutc . Handwerker sowie auf 1
und Rcntenforderungen , die in 4  Jahren verjähren . M,
übrigen oben aufgezählten Forderungen können alsoW
wohl während des Krieges verjähren . Der Gläust - q
einer solchen Forderung wird also auf seiner HutMi
müssen und kagn sich jedenfalls auf die Verordnum >
vom 22 . Dezember 1914 und 4 . November 1915 ii (
berufen , wenn die Verjährungsfrist für seinen Arche §
abgelaufen ist. K

Er könnte sich zwar noch auf die Verordnung « -
treffend den Schutz der durch den Krieg an der Äst -
nehmung ihrer Rechte behinderten Personen vom
August 1914 berufen , diese Verordnung gilt aber nur
Kriegsteilnehmer . Ist also weder der Gläubiger j
der Schuldner Kriegsteilnehmer , so verjährt die Fr.
rung in der gewöhnlichen gesetzlichen Frist , und der M
der letzteren ist nicht durch die Verordnung vom 22.
zember 1914 gehemmt.

Der Tauchboolkrieg erfüllt
die Erwartungen!

KornLeß Jutta.
Roman von Willy Scharlau . 25

„Vir sprachen eben von Ihnen , und ich bedauerte lebhaft,
daß Sie nicht neniicb an dem Teeabend teilnehmen konnten.
Wie berrlich war es doch wieder ."

Lannlam reichte ihr Jutta die Hand . Dann zog sie sich
einen Stahl näher, indem sie fragte : „Darf ich. Tante ?"

Gräfin Ernestine nickte ihr zu, und das schöne Mädchen
setzte sich. Sie sah vortrefflich aus . Das festanschließende,
pu'iz einfache dinikeiblaue Kleid stand ihr so ausgezeichnet,
und die ruhig und doch fröhlich in die Welt schallenden
Tliioeu ließen nichts von Migräne oder Unwohlsein merken.

Das schien denn auck Fräulein von Ahlemann zu emp¬
finden , als sie sagte : „Ich freue mich nur , liebe Jutta , daß

PfslIhr Iliimvhlsei » geschwunden scheint. Sind die Kopfschmerzen
vorüber ¥*

„W'eso das ? Ich hatte keine Kopfschmerzen."antwortete
Julia ihr ruhig.

„Ihre Taute meinte doch, sie seien neulich abends ans die¬
se« » >«i>n,de nicht initgekominen."

„Das mutmaßte ich," unterbrach Tante Ernestine sie ver¬
lege, ' „Gesagt hatimrJnttadas nicht. Ich nehme es an ."

„Ich haue auch wirklich keine Kopsschinerzen." lagteJntta,
rnbig lächelnd . „Sehen Sie , Fräulein von Ahleinann , es
kommt zuweilen vor, daß ich anderes zu tun habe. — sie»-
li <t>abends mnßte ich notwendig schreiben. Da » duldete keinen
lfliiffchub."

Fräulein von Ahle»,am , machte eine ganz leichte Ver-
bengnllg . welche besagen sollte , Komtesse Hilarhol sei untiir»
lieb »ieiuund Rechenschaft sckmldig. Aber ste war wißbe»
gi ' i ig. Und vielleicht konnte sie doch Interessantes entdecke,r.

Ueberhonpt war bei Hilarhols etwas oorgefaUe«. DaS „n-
1er>ag gar feitiem Zweifel . Und dann dies, geradezu frivole
Eelbsländjgkeit der junge» Gräst». Wie konnte die Tante
i „,r io eiwoS dnlde» ? Dahinter steckte auch etioaS.

Wen« ober Fräulein von Ahleman » sich oorgei,o »,men
halte , ein Gehei»>i,is zu ergründen, ließ sie so leicht nicht von
uifiii Vorhaben ab So meinte sie denn : „Sie haben viel vrr-
lunUlt . Der Herr Hosprediger sprach geradezu köstlich. Heut«

spricht er übrigens wieder. Und ich kam ja auch nicht nur,
mich nach Ihrem Bestnden zu erküiidigen." — Gräfin Erne¬
stine schüttelte der Freundin dankbar gerührt die Hand . —
»Ick wollte Sie auch zur Missionsstinide abholen . Heilte
kommen Sie doch mit , liebe Jutta ?"

„Ich bat vorhin schon Tante Ernestine um die Erlanb-
nis , zu Haus bleiben zu dürfen. Sie war so gütig , >nir die¬
selbe zu geivähreil . Nicht wahr, Tantchen ?"

Die Gefragte wurde sichtlich unruhig . denn das Gespräch
nahm eine sehr peinliche Wendung . Jutta aber fuhr rilhig
fort : „Ich verspüre keinerlei Neigung . solchen Zusammen-
künsten beizmvohnen . Ich bringe gar nichts aus ihnen mit
nach Hans , und daS soll man doch. Weder Erkenntnis noch
Erbauung . Ich würde ein Unrecht begehen gegen mich selbst,
und schließlich auch gegen andere. Ich iuürde lügen, ohne zu
sprechen. Sticht wahr , Fräulein von Ahlemann ?"

Die Sitzung oes Reichstags - Hauptausschusses.
Berlin,  21 . Febr . (W . B .) Der Hauptausf

des Reichstages ist heute vormittag zufammengetr«
Die Beratungen , denen die Staatssekretäre Helffe
v. Eapesle , Graf von Rödern und Zimmermann
wohnten , waren zunächst vertraulich . Der Staatssekr
des Auswärtigen machte vor Eintritt in die Tagesordn
eingehende vertrauliche Mitteilungen über die Entwickk
der politischen Lage seit dem 31 . Januar . Er behänd
die Haltung der verschiedenen neutralen Staaten i
stellte ein Weißbuch mit den gewechselten diplomatist
Schriftstücken in Aussicht . Der Staatssekretär ging
bei ausführlich auf die Lage ein , die Amerika gegent
durch den Abbruch der diplomatischen Beziehungen c
getreten ist. Zum Schluß sprach er unter dem Bels
des Ausschusses feine feste Zuversicht aus , daß wir dui
die Anwendung der Tauchbootwaffe das Vorgesetzte :
erreichen werden . Der Staatssekretär des Reichsmark
amts betonte in längeren , am Schluß mit lebhaftem 2
fall begrüßten Ausführungen , daß die Erwartungen,
die Marine auf den uneingeschränkten Tauchbootkrieg
setzt habe , nicht nur erfüllt , sondern übertroffen word«
seien . Bei der systematisch durchgeführten Derschleierui
deren sich vor allein die englische Presse bei den Schis
Versenkungen auf Veranlassung der Regierung befleiß!
sei cs naturgemäß schmierig , schon jetzt mit sicheren Za
len hervorzutreten . Die vor einiger Zeit in  einer grof

Die Angeredete riß entsetzt die nicht sehr großen A»ge„ weit( iiiA • H( X. . .. 'Fi i r «- « ( • x . • rrv n • a *»auf und tiff : „Aber, das ist ja schrecklich! Daun ftnb Eie
ja eine Ungläubige ."

„Eine Ungläubiges " sagte Jutta rrrhig. „Sehen Sie . das
ist es gerade, was inich den» Besuch dieser Versammlungen
entfremdet hat. Wer nicht genau das glaubt , war dort gespro¬
chen, gelehrt und vorgeschrieben wird , ist ein .,Ungläubiger ".
Ich bi,i nicht „ungläubig ". dnrchanS nicht. Verzeihen Tie , daß
ich al« die Jüngere der älter» Dame gegenüber noch mein
Erstaunen über Ihr hartes u»ld nicht gerechtfertigtes Urteil
«uSdrücke."

Fräulein oon Ahleman » ivar selbst erschrocken Über ihre
Ungeschicklichkeit und beeilte sich au erklären: „Ich habe mich
nicht ganz so anSgedrückt, ivie ich wollte , verzeihen Eie da».
Ich meine nur, wir Frauen müssen doch glaube,, . Wie soll¬
ten wir sonst einen Halt finde,, . Und der Glaube , wir er
nnS dort gelehrt wird, vermag ihn »u,S einzig z„ gewäh¬
rt" „Ich weiß. Sie flub ganz meiner Ansicht, liebe Gräfin ."

Mit diesen Worten wendete sich die Sprecherin an die
ältere Gräst» Hilarhof.

Dies« beeilte sich denn auch, ihr zu antworten : . Gewiß,
natitrlich. liebe Irmgard . Wohin sollte es den» ohne de»
Glauben bei «n » toi »»,« , ? Ich meine auch, die» ist nur eine
UebergangSperiode bei Jutta , wie sie jede einmal durchs

"lachen hat. Ich bin überzeugt, sie ivird sehr bald den eiitjij
nchligen Weg finden."

„Das sicher!" meinte Jutta . „Ganz sicher!Jch bin Dir sehr
dankbar, liebe Tante , daß Du keinen Zwang auf mich an--
Übst. Du weißt ja, welche Wirkmig Zivang bei uns Hilnrhofk
heroorrnft." v / .

Als sie sich dann an Fräulein von Ahlemann wendet«
und sagte : „Vielleicht koinme ich später einmal wieder uut.
letzt ist mir das „ »möglich !" merkte diese a» dem Ton nnS
der völligen Ruhe der Sprechenden , sie habe eS mit dem festen
Willen und der überlegten Meinung einer reifen Frair zu t,m<

„Bon Herze» werde ich mich frenell . wenn dieser Fall
recht bald eintritt, " erwiderte jene. „Aber — sind Sie nicht
auch meiner Ansicht, liebe Jutta — ich »».eine — würde es
nichi von besonderem Wert für Sie sein, wen, , Sie einmal
mit de», Herr» Hofpcediger sprechen?"

„Um Juttas Minld zuckte eS ein paar Mal . zwischen
ihren Augenbrauen zeigte sich eine harte Falle . Rasch noet
glättete sich ihr ruhiges Gesicht ivieder und ste sagte ohn«
sichtliche Erregung : „Viele, , Dank , liebes Fräulein von
Ahleniann, ich denk«,es wird nicht nötig sein."

„Aber meinen Sie nicht, eS würde solch Gespräch Ihr«
— wiestoll ich sagen — Zweifel — oder mm . Sie wissen
wohl , wnS ich sagen will — daS müßte doch geklärt werde

.Da « bezweifle ich." erwiderte Jutta Hilarhof . „WaS dek
Herr Hofprediger n,ir sagen könnte und würde , habe ich mehr
als ennnal von ihm gehört, « ine Klärung könnte viel eher
staltfinden. wen » ich nach dein Grundsatz verführe : man soll
auch den anderen Teil hören . Sie sehen, ich habe »rein La¬
tein noch nicht ga,^ vergessen."

Sie stand aus, weil Tante Ernestine sich rasch erhoben hatte.
Der allen Dame wurde das Gespräch sehr peinlich, sie brock
e« deshalb kurzerhandab. Sir trat zu der Nichte und strick
mit der Hand über daß dunkelblonde Haar.

„Laß nur , Kind ." meinte st«. . Da » wird stch rasch alle»
wieder finden. So eine Sturmperiod « hat jeder eimnal dnrck-
zumache» und da» schadet schließlich auch gae nicht» — Da
Könntest übrigen» einmal nach der Uhr sehen, Jutta und ,»>t
Anna schicken, wenn e» soweit ,st. Ich glaube beinahe , lieo«
Jringard . wir werden un« fertig machen müsse». Sonst ko»>-
«e „ wir ju spät." 224,jß



I Berliner Tageszeitung gebrachte Zahl von versenkter
„ I Sonnaqe sei, dafür hätten wir bereits Beweise in Händen,
H  keineswegs zutreffend. Es würde gut sein, derartige sum-

‘ marische Zusammenstellungen, die von den Feinden nur
dazu benutzt würden, gegen Holland zu agitieren und die
großen Erfolge des Tauchbootkrieges zu verkleinern und
zu verscheiern. lieber zu unterlassen, bis die amtlichen
Feststellungen vorliegen. Er könne, obgleich eine Reihe
von Tauchbooten entsprechend ihrem großen Aktrons-

T *̂ roMus und den ihnen erteilten Anweisungen von ihrer
t :Streife noch nicht in ihre Ausrüstungshäfenzurückge-

^ >Kehrt seien, schon jetzt versichern, daß das Ergebnis die von
der Marine gehegten Erwartungen übertreffe. Sehr er-

"°i freulich sei, daß keine Veranlassung vorliege, mit dem
Verlust auch nur eines Bootes seit dem Beginn des unein¬
geschränkten Tauchbootkriegeszu rechnen. Die Abwehr¬
maßnahmen. von denen in der englischen Presfe und im
engli chen Parlament so viel Wesens gemacht werde,
hielten sich nach den Meldungen der zurückgekehrten

^Tauchboote in normalen Grenzen. In der Nordsee herrsche
' so gut wie gar kein Schiffsverkehr. Die neutrale Schiff¬

fahrt sei offenbar so gut wie eingeschränkt. Zusammenge-
faßt könne die Marine mit der größten Zuversicht der
weiteren Entwicklung des Tauchbootkrieges engegensehen.

. Die Erwartungen, die das deutsche Volk an sie knüpfe,
> seien durch die bisherigen Ergebnisse voll gerechtfertigt

, I worden. , . . rj ,
I; Der Staatssekretär des Innern wies auf dre starke

Verschlechterung der Versorgung Englands mit unentbehr-
^ Glichen Bedarfsartikeln(Lebensmitteln. Grubenholz) und

der Kohlenoersorgung der Alliierten und Neutralen durch
>°>f England im Dezember 1916 hin. Der Rückgang gegen
lfW Dezember 1915 sei erheblich größer als der Durchschnitts-

Drllckgang des ganzen Jahres 1916 gegen 1915. Die
n9§ Zahlen zeigten, daß die britische Versorgung dicht an den
Al Gefahrpunkt herangerückt sei. Auch vom wirtschaftlichen
°nt Standpunkt könne mit aller Bestimmtheit auf die vollste

Erfüllung aller an den Tauchbootkrieg geknüpften Er-
Wartungen gerechnet werden. (Beifall.)

es.

Deutscher Tagesbericht.
B.Großes Hauptquartier,  21 . Febr. (W

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Trübes Wetter und Regen hielten die Gefechtstatig-
keit in mäßigen Grenzen.

Südöstlich von Ipern und beiderseits des Kanals
j?'1 von La Bassee schlugen Erkundungsvorstöße der Eng-

länder, bei Vlirsy zwischen Maas und Mosel Teilangriffe
T'e der Franzosen fehl.
'! Bei Wegnahme des Stützpunktes südlich von Le
ekra 2ransloy am 19. 2. sind zwei Offiziere und 36 Engländer
iüN gefangen, 5 Maschinengewehre erbeutet worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
n ii- In einzelnen Frontabschnitten vornehmlich in den
-tisM'Waldkarpathen und beiderseits des Oitoz-Tales Artillerie-

j feuer und Dorfeldgefechte.
enR Makedonische Front.
£ .M Lebhaftem Feuer zwischen Wardar und Dojran-See
6elH folgten abends Vorstöße englischer Abteilungen, die ab-

fleroiefen wurden
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.
e
iarin
i M

■"' i Abendbericht.
,orb( Berlin,  21 . Februar, abends. (W. B. Amtlich.)
erUJ Auf den Kriegsschauplätzen keine wesentlichen Ereignisse.

H Tagesbericht der Verbündeten.
Wien,  21 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

-wird verlautbart:
mzig Oestlicher und südöstlicher Kriegsschauplatz:
sehe Keine besonderen Ereignisse,
n»-' italienischer Kriegsschauplatz:

Der Artilleriekampf an der küstenländischen Front
,M« lDar  nachmittags wieder recht lebhaft.
„igH Nachts warf ein feindliches Luftfahrzeug auf unsere
„i,j Karststellung und aus einige Ortschaften ohne jede Wir-
»fteii bung Bomben ab. Im Iudikarien-Abschnitt holte unser
nuuĴ Niischlnengewehrfeuer ein italienisches Flugzeug östlich
3̂ . Monte Dadria herunter. Der Führer ist tot, der
mchl Beobachter schwer verletzt.
nimlL Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.

v. Höfer.  Feldmarschalleutuant.
chert
>wet Neue große U.-Booterfolge.
mt Berlin.  21 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Zwei
voi»heute zurückgekehrteU.-Bootc haben 24 Dampfer, 3 Seg-

cvhre , v OÄischerfahrzeuge, versenkt. Unter anderen hatten
friertt. Schiffe von 9100 Tonnen Kohlen, von 3000
et.4* ~ onncl't Eisenerz , von 3500 Tonnen Lebensmittel
r der tvarunter die Hälfte davon Butter und Margarine), von
,,eyt 2200 Tonnen Weizen und Heu, ein Dampfer von 2700
et,eil Tonnen Kriegsmaterial nach Italien , von 400 Tonnen
uw £ n,n:r vorL ^00 Tonnen Stückgut, von 3M Tonnen
^ jU ^ en‘ ^ crncr  befand sich unter den versenkten Schiffen

ein Tankdampfer von 7000 Tonnen. Ein Geschütz wurde
nU "beutet.
*"*■ Völkerrecht und U.-Bootsperre.
,llcrz Stockholm,  21 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.)
i,r,v4lDer Militärschriststeller Ernst Liljedahl behandelt im
Dai ^" b̂ladet" die rechtliche Grundlage des deutschen

il-'^ ootkrieges. Er weist zunächst nach, daß England
[ie,, Land war. das zuerst alle Dölkerrechtsregeln mit
>4^ ß t̂reten habe. Im Anschluß daran erklärt Lilje-

dahl: Die Lage ist jetzt so. daß England seit 2%  Jahren
die Hungerblockade aufrecht erhält, aber keine Moral
kann das deutsche Volk zwingen, freiwillig zu verhungern.
Es hat lange genug ausgehalten und Rücksicht auf die
neutrale Schiffahrt nach England genommen. Jetzt aber
hat die große Entscheidungsstunde geschlagen. England
hat die Hungerblockade als Waffe gewählt, Deutschland
antwortet mit der gleichen Waffe. Das ist auch sein
Dolksrecht. Kants Volk kommt hier mit dem kate¬
gorischen Imperativ, der beabsichtigt, England zu be¬
siegen. Das bedeutet für uns Schweden vor allem, daß
Rußland nach Asien gedrängt wird. Wir hatten vor dem
Kriege nichts gegen England: aber dieses Reich kämpft
für die Ausdehnung der russischen Unterdrückung in Euro¬
pa. Deshalb müssen wir Englands Niederlage wünschen.
Wir können nichts Besseres tun, als unsere Schiffahrt
nach England so viel wie möglich zu unterbrechen, um
das Leben der eigenen Matrosen zu retten. Dabei können
wir über die Ostsee mehr Fühlung mit Deutschland ge¬
winnen. Wird England durch die Nemesis erreicht, so
wird die Entente geschwächt, so daß die Neutralen sich zu
den Mittelmächten hingezogen fühlen. Dadurch kommen
auch Schwedens Interessen in eine bessere Lage.

U.-Boot und Lebensmittelnot in Amerika.
Rotterdam.  21 . Febr. (W. B . Nichtamtlich.)

„Daily News" meldet aus Neuyork: Gestern brachen
in zwei Dolksvierteln ernstliche Krawalle aus wegen der
Preissteigerung in Lebensmitteln, namentlich der K^ -
toffeln. Die Knappheit der Lebensmittel sei verursacht
durch die deutsche Sperre. Auch die Städte an der
atlantischen Küste seien von einer Hungersnot bedroht.
Die Polizei Reuyorks mußte zahlreiche Verhaftungen
vornehmen. — In Williamsburg stürmte eine Menge
von Tausenden, hauptsächlich Frauen, die mit Körben
versehen waren, die Lebcnsmittelfahrzeuge. Ein zwetter
Auflauf fand statt in der Vorstadt Brownswrll der
Neuyork.

Lebensmittelteuerung in Rußland.
Bern.  20 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) „Sazette

de Lausanne" meldet: In Erzerum und Erfindjen macht
sich die Teuerung furchtbar fühlbar. Das Kilogramm
Zucker kostet 3Vs bis 4 Rubel, das Kilo Mehl 80 Ko¬
peken. Die Nahrungsmittelkrise ist ein wenig erleichtert
durch die Tätigkeit des Moskauer Komitees. Hingegen
ist die Lage der Flüchtlinge aus Baiburt erschütternd.
Ungefähr 5000 sind ohne jede Hilfe und scheinen zum
ftiinnprtnhp iwrurteilt ZU sein.

Die neuen Kriegskredile.
Berlin.  21 . Febr. (W. B . Nichtamtlich.) Außer

dem Etat für das Rechnungsjahr 1917 ß**19 €,t
Reichstage noch folgende Gesetzentwürfe zu: 1- ®’n Nach¬
trag zum Reichshaushaltsetat für 1916, nach dem zur
Bestreitung einmaliger außerordentlicher Ausgaben 15
Milliarden Mark aus oem Wege des Kredits flüssig
gemacht werden dürfen: 2. ein Gesetzentwurf, nach dem
auf Grund des Kriegssteuergesetzes zugunsten des Rei¬
ches ein zwanzigvrozentiger Zuschlag zur außerordentlichen
Kriegsanleihe erhoben werden soll: 3. ein hiermit m Be
bindung stehendes Sicherungsgesetz, nach dem Emzelper-
sonen vor der Verlegung ihres Aufenthaltes in das Aus¬
land der Steuerbehörde auf Verlangen Sicherheit für eine
künftige Kriegssteuer zu leisten haben: 4. em  Gesetzent¬
wurf über eine weitere Kriegsabgabe der Reichsbank vo
100 Millionen Mark und 5. ein Gesetzentwurf über den
Haushaltsetat für die Schutzgebiete, nach dem für diese
die Bestimmungen des Etats für 1914 auch für 19
maßgebend bleiben.

Entdeckung einer ^eheimschlächterei.
Magdeburg. 21. Febr. (W. D.) In einem Schuppen

am Lorenzweg wurde eine Geheimschlächterei entdeckt mid
aufgehoben. In der Zeit vom 16. Januar bis 17. Fe¬
bruar wurden über hundert Schweine heimlich geschluchzt
und das Fleisch ohne Untersuchung zum ß̂ oßten Teil
an einen Schankwirt zu 3.10 Mark für das Pfund
verkauft, der es weiterverkaufte. Gegen alle Beteiligten
wurde eine strafrechtliche Untersuchung eingeleitet.

Deutsche Kriegsgefangene in Gewalt
von Senegal -Negern

Es häufen sich die amtlichen Feststellungen, daß die
systematischen schamlosen Mißhandlungen deutscher
Kriegsgefangener in Frankreich und seinen Kolonien schon
seit vielen Monaten und sogar auf Befehl höherer und
höchster Kommandostellen fortgesetzt werden. Einen neuen
Beweis dafür bieten die eidlichen Aussagen des aus
französischer Gefangenschaft entkommenen Unteroffiziers
St ., der am 24. Oktober 1916 bei Verdun in die Hände
von Senegal-Negern der Marokkanischen Division ge¬
fallen war.

Den deutschen Kriegsgefangenen wurde erklärt, diese
Division habe das ausdrückliche Recht zur Plünderung
der Gefangenen. „Die Neger nahmen uns", so gibt Unter¬
offizier St. an, „unter Duldung, ja sogar unter Mit¬
wirkung der Vorgesetzten unser Geld, Uhren, Ringe und
sämtliche Privat-Gebrauchsgegenstände ab. Ein be¬
trunkener Senegal-Neger stach mit dem Bajonett nach
mir, traf mich aber nicht. Fast alle Neger waren be¬
trunken. stanken wie die Pest und behandelten uns
brutal."

Erst N/2  Tage nach der Gefangennahme bekamen
die Deutschen das erste Essen, und zwar für jeden Mann
V» trockenes Weißbrot. Zu trinken gab es nichts. Bis
dahin hatten die Gefangenen in schwerem deutschen Ar¬
tilleriefeuer französische Verwundete aus der vordersten
Linie tragen müssen. Auch späterhin mußten sie aus¬

gesprochene Kriegsarbeit verrichten: Maschinengewehre,
Munition und Essen in die vordere Linie schaffen, Schanz¬
arbeiten verrichten usw. Und dies alles in deutschem
Attilleriefeuer. Verluste waren unausbleiblich. Infolge
der rohen und gemeinen Behandlung und der völlig un¬
zureichenden Verpflegung starben zwei Mann an Ent¬
kräftung, ein Mann wurde wahnsinnig.

Da faßte Unteroffizier St . den festen Entschluß,
unter allen Umständen aus dieser Hölle zu fliehen. Und
man kann es ihm nachempfunden, wenn er seinen er¬
schütternden Bericht schließt mit den befreienden Worten:
„Wir waren gerettet!"

Lokale Nachrichten.
Fleischoerkauf. Samstag, den 24. Februar, wird

verkauft: Bei P . Nicolai Rindfleisch an Nr . 756—1040,
Kalbfleisch an Nr. 596—755: bei P . Schneider Rind¬
fleisch an Nr. 1041—1326 und 1—20. Kalbfleisch an
Nr. 426—595: beiA. May Rindfleisch an Nr . 21—280,
Schweinefleisch an Nr. 281—425.

Holzversteigerung. Morgen Freitag nachmittagV-k
Uhr findet im hiesigen Gemeindewald Distrikt „Hölle"
14b und 16—17, eine Holzversteigerung statt. Zu¬
sammenkunft um 2 Uhr an der Waldbahnstationdahier.
- Pfecde für die Landwirtschaft. Durch Vermittlung

der Landwirtschaftskammersollen Pferde an die hei¬
mische Landwirtschaft käuflich abgegeben werden. Anträge
sind bei dem Landwirt Adam Diefenhardt bis zum 25.
d. Mts. stellen.

Die Annahme von Postpaketen nach der Turner
muß wegen Betriebsschwierigkeitenim Ausland bis auf
weiteres eingestellt werden.

Rückgabe der Tauchbootsendungen an die Absender.
Wegen vorläufiger Einstellung des Tauchbootbriefverkehrs
nach überseeischen Ländern werden bei den Postanstalten
bereits eingelieferten Tauchbootsendungen den Absendern
zurückgegeben. Hierbei wird die besondere Tauchbootge¬
bühr gegen Empfangsbescheinigung erstattet.

Gütersperre auf der Eisenbahnbahn. Am 22., 23.
und 24. Februar ist die Annahme für Stückgut und
Wagenladungen als Eil- und Frachtgut gesperrt. Aus¬
genommen sind Lebensmittel, Futter - und Düngemittel,
sowie leere Säcke zur Aufnahme dieser Güter, Kohlen,
Koks, Brikets, lebende Pflanzen, Sämereien und Saat¬
gut. Ueber die Annahme von Militärgut geben die Güter¬
abfertigungen nähere Auskunft.

Heringe ohne Köpfe. Der Kriegsausschuß für Oele
und Fette macht in den Berliner Markthallen an al.cn
Verkaufsständen der Heringshändler bekannt: „Herings¬
köpft enthalten Fettstoffe, deren wir dringend benötigen.
Die Heringe werden daher auf unsere Veranlassung von
jetzt ab ohne Köpfe verkauft."

Gebt keine unnötigen Stücke zum Waschen. 3n An¬
betracht der Zeitumstände mit den knappen und schwer zu
beschaffenden Materialien und Arbeitskräften sollten die
Hausfrauen es sich zur Pflicht machen, nur solche Wäsche¬
stücke in die Wäschereien zu geben, die für Gesundheit
und Reinlichkeit notwendig sind, während alle Luxus¬
sachen, wie Spitzenblusen, Stärkröcke, Zierdecken, Gar¬
dinen usw. auf bessere Zeiten warten müßten. Die Be¬
folgung dieser Aufforderung liegt durchaus im Interesse
des Allgemeinwohls.

Volkszählung und Drotversorgung. Für die An¬
ordnung der letzten Volkszählung am 1. Dezember 1916
war der Umstand mitbestimmend, daß im Deutschen
Reiche etwa 4 Millionen Brotkarten mehr ausgegeben
wurden, als der mutmaßlichen Bolkszahl entsprach. Nach¬
dem die Ergebnisse der letzten Volkszählung festgestellt
worden sind, überweist die Reichsgetreidestelle den Be¬
darfskommunalverbänden nur noch so viel Mehl, als
der tatsächlich festgestellten Bevölkerung entspricht. Da¬
durch werden die Kommunaloerbände noch zu größerer
Sparsamkeit und Ausnutzung des Brotmehls genötigt
als bisher.

Kriegsbeschädigte, die eine Maschinenbauschule be¬
suchen wollen, werden darauf aufmerksam gemacht, daß
der Beginn des Sommerhalbjahres 1917 an der Kgl.
Maschinenbauschule in Frankfurt a. M . auf den 2. April
festgesetzt ist. Unterrichtsprogramme, denen der . vorge¬
schriebene Anmeldeschein zu entnehmen ist, stellt die Ma-
schincnbauschule kostenlos zur Verfügung.

Kartoffeln in der Schale, lieber den tatsächlichen
Erfolg und die Erfahrungen, die die Stadt Wilmersdorf
mit dem Verbot des Kochens geschälter Kartoffeln in
den Gastwirtschaften erzielt hat, wird der Volkswirtschaft¬
lichen Abteilung des Kriegsernährungsamteŝ folgendes
berichtet: Die Anordnung der Stadt Berlin-Wilmersdorf
vom9. November 1916, wonach in Schank- und Speise¬
betrieben zubcreitcte Kartoffeln zum Verzehr nur in der
Schale(als Pellkartoffeln oder nach dem Kochen geschält)
abgegeben werden dürfen, hat nach einer Umfrage bei den
größeren Betrieben zu einer tatsächlichen Ersparnis im
Kartoffelverbranch geführt. Der Umstand, daß ein Ten
der befragten Betriebe sich gegenteilig ausgesprochen hat,
kann die Tatsache nicht umstoßen. Während ein Teil der
Bestagten die Ersparnis ohne weiteres angegeben hat,
hat der andere Teil sie mit verschiedener Begründung
in Abrede gestellt. So ist von dieser Seite behauptet
worden, daß die mit der Schale gekochten Kartoffeln
von den Gästen aus dem Grunde nicht gegessen werden,
weil sie trockener sind und eine größere Fettmenge bean¬
spruchen als Salzkartoffeln. Ebenso soll die beim Schälen
in gekochtem Zustande eintretende Ersparnis dadurch aus¬
geglichen werden, daß beim Entfernen der schlechten Teile
im gekochten Zustande mehr Verlust entsteht, als wenn
dies im rohen Zustande geschieht. Uns erscheint für die
abfälligen Urteile der Umstand maßgebend zu sein, daß
die Gäste die Salzkattoffeln bevorzugen, was aber wohl
in der Hauptsache auf die hier herrschende Gewohnheit

, zurückzuführen ist.



Eingemeindungsfragen. Bei den dieswöchigen Ver¬
handlungen des Kreistages in Höchsta. M. wegen der
Eingemeindung der Orte Zeilsheim. Sindlingen und
Unterliederbach nach Höchsta. M . gab der Landrat Dr.
Mauser einige bemerkenswerte Aeußerungen bekannt. Es
sei in absehbarer Zeit nicht ausgeschlossen, daß in den
Grenzen der Kreise des Regierungsbezirkes Wiesbaden
einschncioenüe Veränderungen vor sich gingen. Die Stadt
Frankfurt a. M. führt mit einigen Orten Eingemein¬
dungsverhandlungen(Griesheim, Schwanheim, Nied (? ),
Sossenheim(? ), wodurch dann der Kreis Höchsta. M.
sehr beschnitten würde. Der Kreis Höchst als solcher
bliebe allerdings bestehen, dafür würde aber ein anderer
Kreis eingehen(Wiesbaden-Land). (? ) („Gen.-Anz.")

Zwiebelwucher? Jüngst hatte der Frankfurter Ma¬
gistrat die Zwiebelpreise ab 15. Februar veröffentlicht.
Sie betragen bis 15. März 19 Pfg., dann bis 15. April
20 und ab 15. April 21 Pfg. das Pfund. Der „Frkf.
Ztg." wird nun berichtet, daß zu dem festgesetzten Preis
nirgends Zwiebeln zu haben sind, auch nicht in den ganz
großen Geschäften, wogegen sogenannte Auslandsware,
die nicht unter die Höchstpreise fällt, zu 32 Pfg. das
Pfund verkauft wird. Glaubt wirklich jemand, daß in
ganz Frankfurt einheimische Ware nicht vorhanden ist?
Hier müßten die Behörden unnachsichtlich einschreiten
und durch genaue Nachprüfung feststellen, ob es sich
tatsächlich um Auslandsware handelt oder um verschleier¬
ten Wucher, der die Bezeichnung Auslandsware nur als
Deckmantel benützt.

8000  Kilogramm verdorbenes Fleische Ein uner¬
hörtes Vorkommnis wird der „Tägl. Rundschau" aus
Augsburg berichtet: Dort wurden nicht weniger als 5
bis 6060 Kilogramm Kalbfleisch im Werte von 15000
Mark in vollkommen verdorbenem Zustand abgeliefert.
Die Verordnung über die Kälberablieferung in geschlach¬
tetem Zustand hat diese Wirkung gezeitigt. Aus Mindel-
heim und Memmingen kam eine Sendung von 200 ge-

schlachtcten Kälbern in Augsburg an, bestimmt als Son¬
derzulage für Schwerarbeiter. Schon beim Oeffnen des
Wagens entströmte diesem ein unbeschreiblicher Fäulnis-
gsruch. Die Untersuchung ergab, daß etwa 100 Kälber
infolge unzweckmäßiger Behandlung bei der Schlachtung
und Verladung faul, grün gefärbt und von Gasen dick
aufgetrieben waren- auch der Rest kann als nahezu ver¬
dorben gelten. Als Ursache ist der Umstand zu erachten,
daß die Kälber in noch warmem Zustand dicht zusammen¬
geschichtet in den Wagen verladen worden waren, da ein
Hängewagen nicht mehr zu bekommen war. Das Fleisch
der toten Tiere ist, wie der Fachausdruck lautet, „ver-
stickt". Der Magistrat von Augsburg veröffentlicht eine
Erklärung, die diesen Tatbestand bestätigt, und teilt mit,
daß die ganze Sendung den Absendern zur Verfügung
gestellt wurde, bezw. auf ihre Kosten teilweise der Tier-
lcichenvernichtungsanstalt zur technischen Verwertung über¬
geben wurde. Die 200 Kalbergelrröse haben nach dieser
Mitteilung die Schlächtergehilfen ohne weiteres an sich
genommen, wahrend man die 400 Liter Blut, ein für die
minderbemittelte Bevölkerung sehr wertvolles Nahrungs¬
mittel, in die Jauchengrube laufen ließ.

Weibliche Ordonnanzen. Die Frau tritt nunmehr im
militärischen Hilfsdienst als Ordonnanz auf. Frauen und
Mädchen wurden in Berlin bereits bei verschiedenen mili¬
tärischen Truppenteilen und Kriegsämtern eingestellt,- sie
vermitteln den Verkehr zwischen den verschiedenen Ab¬
teilungen. Ihre Hauptaufgabe besteht in Botengängen.
Sie befördern Mappen und überbringen Meldungen und
Befehle. Ein bestimmtes Alter ist für die weibliche Or¬
donnanz nicht vorgeschrieben. Zunge Mädchen und reifere
Semester wurden gleichmäßig herangezogen: alle wett¬
eifern in Dienstfreudigkeit.

Der neue Pfennig. Der Krieg erleichtert unsere
Tasche auf so mannigfache, unangenehme Weise, daß man
es sich gern gefallen läßt, wenn sie einmal auf angenehme
erleichtert wird. Das geschieht durch den neuen Alumini-

umpfennig, mit dessen Ausgabe die Reichsbank am
tag begonnen hat. Die neue Münze ist etwas k. ,̂
aber dafür dicker als ihr kupferner Bruder und im gw-
wohlproporzioniert, von hellerem Aussehen. Sonst
ist die Familienähnlichkeit groß. Denn der neue Pst
hat genau dieselbe Prägung wie der Alte. Von
kleinen leichten Burschen wird allmählich ein Riesen
im Verkehr erscheinen, denn es dürfen ihrer bis
Millionen ausgeprägt, beinahe möchte man sagen,
gehoben werden. Sie sollen uns willkommen fein,
sie helfen zum Siege.

Ks kann nicht dringend genug davor gewarnt
werde», mehr als */* Kartoffeln täglich
auf die Person zn verzehre«.KineMachliefernng
fiudet unter keinen Ilmständen statt. * •

Kirchliche Anzeigen
Katholischer Gottesdienst.

Kreilag, Best. Amt für Johann Christian Berz, dann
Zahramt für Fritz Nicolai 1. und best. Familie.

^amstag : Fest des hl. « post. lS MathiaKr Beit.
für Mathias Safran, dann best Dankamt z. E U. L Fr . v
immerw. Hilfe. — Nachm. 4 Uhr und abends halb 8 U
Beichte. — 5 Uhr: Salve. 1

^re tag , abends6 Uhr: Kreuzwegandacht für die Anlie
des Krieges.

Das kath. Pfarramt

1/ Veref iiskalender.

I Tvrngcmeinde«stunde Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr: Tu^

Me Frauen u . Jungfrauen
cm- ^ieJ rD̂e etl lnb.er bat. 6wßes Volk gefunden. Kampfgerüstet steht das einige Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen und seiner Ehr
Männer und Frauen wetteifern im Opfermnte für das Vaterland. Der Mann erfüllt seine Pflicht auf dem Schlachtselde, die Frau am Krankenlag
Der Mann schlagt, die Frau heilt Wunden. Beides tut uns bitter not. y
cu a- . Vaterländischen Frauenverein liegt es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge für die Verwundeten und erkrankten Krieger zu üben, ih
Angehongenm Verbindung mit den Gemeinden vor Mangel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgerufenen Not nach Kräften zu steuern.
Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt unser Verein die deutschen Frauen und Jungfrauen ohne Unterschied des Glaubens und Standes unter de
Banner des Noten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte Schirmherrin des Vaterländischen Frauen-Vereins, hat alle deutschen Frauen zur Kriegswohlfahrtsarb
ausgerufen. Versagt Euch diesem Rufe nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns und für uns. wutumyrisaro
tu . v. • Ärau  F ? jebe  Jungfrau, deren Wohnort in dem Bezirke eines Vaterländischen Frauen-Vereins liegt und die diesem noch nicht anaehör
ein̂ solchtr gegründet^weiwen̂ Utn  sofortigen Beitritt. In den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer Frauen-Verein besteht, muß schleunig

bleibt die§ be in̂ rî un? Friedm- ^ ^  und wird es weiter segnen. Wer uns hilft, hilft dem Vaterlande. Unsere Losun

des

Mil Gott, für Kaiser und Rekfi!
Der Hauptvorstand

Vaterländischen Frauen-Vereins.
Charlotte Gräfin von Jtzenplitz,

Vorsitzende.
Dr. Kühne,

Vorsitzender des Kriegsausschusses.

Schuhwaren
gut und preiswert.

Herren - und Damen - Stiefel
Daraen - Halbschuho
Leder - und Stoffhauasohutie
Mädchen - und Kinderstiefel
Sandalen aus Leder und Stoff
W isse Staffschuhe und -Stiefel
Spangenschuhe , Arbeitsschutz
Turnschuhe , Holzsohuhe

lortn ’s Schulaus
Frankfurt a . M., Reineckstrasse 21
00 - hinter der Markthalle . *0 M

Wr Herren
Achten Li « genau auf Firma

itub Ltr t̂ze
«Utpoffrude A- züge, U berzieher.
{Mäntel, lim hä,. «. Ji  25 , 3«, 33,

30 , 43 , 48 Und Höh t,
«xlra f«t t 62 , 65 67 , 70, 75

a» ch für dicke Herren.
Für Burschen -<* 26 , 22, 23. 28,

»0 «nd höher

Konfirmanden
ut  22 , 23 . 28 , 30 , 35 . 40.

Kür « naben ut  3 , 6 , 7, 8 . 9 . 10,
12, 13, 18 un » höher

Adolf Schön feld
Frankfurt a . M.
früher K-ahr affe,

jetzt Trierischegasse 5,1. St.
gegenüber der Lederhalle.
_ Tel. Hansa 6280H0 - Kein linden . 0RS

Wohnung zu vermieten.
Nähere - Geschw. Düwel (Laden)
701 Neue Frankfurterstr.

Kleine Inserate
auch  U ohnungs - Anzeigen,
sofern diese nur ein- oder
wenige Male erscheinen
sollen , wolle man gefälligst
gleich bei Aufgabe bezahlen.

Die Expedition.

2 Zimmerwohnung pr. sofort zu
vermieien. Woidstr. >6. *

Schöne 2 Zimmerwohnung
Zubehör zu vermieten.

Näheres Expedition.

mit

Schöne3 Zimmerwohnung mit
Zubehör zu vermieten. Jahnstr 3.

F. H. Klein
MW« Waldslrasse
empfiehlt sich in Reparaturen von

Uhren, Gold- und Silberwaren
zu den allerbilligsten Preisen.

Mafdiinenbaufdiufe Off 'enbatba .M.
den preuß . AnfiaCten gbeiebgeftefff
Spez iafaßtedangfürE iebtrotedtn if-
Groß6 . Direktor Prof .EberHardt.

2 SlB« trwohNRi0 zu
mieten. Jahnstr. 17.

Schöne Wohnung
Kirchgasse 25.

zu vermiet^

Schöne2Zimmerwohnung zu oet'
mieten. Neustr. 51.

Verantwortlich für die Nrdaktlon, Druck und Perlag Peter Hartmann,  Schwanheima. M.
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